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Stoch heute Stacht. Das klingt fo 3auberlief

ÎOie jene Stimme, bte mid) tjeimjurief.
Q33ie ein Oafenquett im SBüffenfanb

klingt's raufchenb auf unb manchmal getjt's roie Jaunen
Surd) meiner Seele traumberoegtes Staunen
Entgegen meinem tiefgeliebten 2anb.

3artflüfternb ftreid)t's am QBagenfenfter t)in :

Stocl) t)eufe Stacht bift bu im Stübcben brinn

Sttod) beute Stacht. Ss roirb ein tpförtebert gel/n.
5cb roerbe roieber nor ber SItuffer fteb'n

Unb roerbe nichts, als nur ihr eigen fein.
(£s roirb ein 2ämpd)en auf bem Sifdje brennen ;

Q3ei feinem Scheine roerb' ich es erkennen,
UBie fie allein roar, grenjenlos allein.
Stach beute Stacht — bie Schiene klingt's Daraus

23ift bu im S3aterlanb, bift bu 31t töaus.

OoCS

$Ius roelfchen ßanöen.
Sîeifcbtlbet eineë SBanberluftigen bon 3Ji. SCfc).

1. 5) e 111 93 i c I e r S c e e 1111 a n g.
Stiel, bie lU)rcnftabt mar erreicht. Unter ber febattigeu Stauniallee

hinten am Stübtdjen, unter bem mächtigen 3taf)nbamin hiuburd), ber im
Sübmeftcn bie Stabt Stiel xtin.gie'fjt, um bann in üthnem Slufftieg burdj bie

maUrifcbc £anheitlod}fddncbt bie abgejcfjiebenen iXäler bes Sterner hsitra§
tu geminnen, gelangt man halb an ba§ Ufer bes Sees. Sinïë bas Stoot=

I)au§ bes Stieler Seeïlnbê ban gerablinigen, Ijochragenben ^agpelreihen unb
neueren fpafeuaulagcu flanfiert - unb mit einem DJtale liegt er bor uns
in feiner gangen 9im§bebnitug mit feinen glihernben, blau=griinen 2Saffer=
maffen: ber brittgrüfjte unferer Sitrafeen. Saum 40 Milometer lang, bann
einer auf feinem Siorbufer in »eiligen Stunben fünf ftäbtifdie Orte burdj=
luanbern. Stable freilich „en miniature", aber bad) immerhin Stable, unb
unter ihnen Sdgnmftäffdjen einzig in ihrer 9(rt. Stiel lag, gurnal in frühe*
ten Reiten, bom See 311 toeit ah, als baft es in rege Fühlung mit ihm ge=
ïommen tuärc; Stibau, Sanberon unb Sieitbebiïïe getuannen größere Ste-

beutung für ifjix. SBarb bod) ber See im SOÎittelalter meift ber SîibauemSee
geheimen unb im 9. Saftrftitnbert, in bett früheften Seiten nrhtnblidjer
©efd)id)te Ijicficger ©egenb, gab ihm ein jeht längft berfdfiuunbenes Stöbt*
chen „Stugerals" (im Sßeften bes heutigen Steuenftabt) ben Seamen.

©infam, ftitt, berlaffen breitet bie grofte SBafferfläcbe fid) bon 9îorb=0ft
nach Siib=SBeften, boni frifchen Dfttninb leid)t geträufelt, brei $ifdhct=
barten nur bermag id) 31t gaftleit unb bort burdjfnrcbt feine Streite ber
tieine Stabbampfer. Su frühern Seiten »ar'§ anberg; al§ Strafe unb
©ifciihahn nod) nicht feinem Ufer entlang führten, luar lebhafter föanbet
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Noch heute Nacht. Das klingt so zauberties

Wie jene Stimme, die mich heimzurief.

Wie ein Oasenquetl im Wüstensand

Klingt's rauschend auf und manchmal geht s wie Bannen
Durch meiner Seele traumbewegtes Staunen
Entgegen meinem tiefgeliebten Land.

Zartflüsternd streicht's am Wagenfenster hin:
Noch heute Nacht bist du im Stübchen drinn!

Noch heute Nacht. Es wird ein Pförtchen geh'n.

Ich werde wieder vor der Mutter steh'n

Und werde nichts, als nur ihr eigen sein.

Es wird ein Lämpchen auf dem Tische brennen;
Bei seinem Scheine werd' ich es erkennen,

Wie sie allein war, grenzenlos allein.

Noch heute Nacht — die Schiene klingt's voraus
Bist du im Vaterland, bist du zu Kaus.

SD«--

Aus welschen Landen.
Reisebilder eines Wanderlustigen von JR. Th.

l. De ni B icIe r S c e eutI a n g.

Viel, die Uhrenstadt war erreicht. Unter der schattigen Baninallee
hinreit am Städtchen, unter dem mächtigen Bahndamm hindurch, der im
Südweften die Stadt Biet umzieht, um dann in kühnem Aufstieg durch die

maUrische Taubenlochscklncht die abgeschiedenen Täler des Beriter Juras
zu gewinnen, gelangt man bald an das User des Sees. Links das Boot-
Hans des Vieler Seeklubs von geradlinigen, Hochragenden Pappelreihen und
neueren Hafeuanlagen slankiert und mit einem Male liegt er vor uns
in seiner ganzen Ausdehnung mit seinen glitzernden, blau-grünen Wasser-
Massen: der drittgrößte unserer Jnraseen. Kaum UU Kilometer lang, kann
einer aus seinem Nordnfer in wenigen Stunden fünf städtische Orte durch-
wandern. Städte freilich „en miniature", aber doch immerhin Städte, und
unter ihnen Schmuckkästchen einzig in ihrer Urt. Viel lag, zumal in frühe-
reit Zeiten, dont See zu weit ab, als daß es in rege Fühlung mit ihm ge-
kommen wäret Nidan. Landerou und Nenvevikle gewannen größere Be-
deutung für ihn. Ward doch der See im Mittelalter meist der Nidaner-See
geheißen und im L. Jahrhundert, in den frühesten Zeiten urkundlicher
Geschichte hiesiger Gegend, gab ihm ein seht längst verschwundenes Städt-
chen „Nugerols" (im Westen des heutigen Neneustadti den Namen.

Einsam, still, verlassen breitet die große Wasserfläche sich von Nord-Ost
nach Süd-Westen, vom frischen Ostwind leicht gekräuselt, drei Fischer-
barkett nur vermag ich zu zählen und dort durchfurcht seine Breite der
kleine Raddampfer. In frühern Zeiten war's anders; als Straße und
Eisenbahn noch nicht seinem Ufer entlaug führten, war lebhafter Handel
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ü b e t ben See unb Sanberott, Seuüeüitle unb Sibau bebeutenbe Stapel*
plä|e. —

Steil fällt bon rccf>tê beê guraê Walbige Sorfette gum See ab unb

begleitet itjri fortan auf feiner gangen Sänge. gcpt brängt fie fid) fo part
peratt, bag für Strogen unb ©ifenbapn îauttt tnepr Saum bleibt; bann

Wieber tritt fie guritd unb fjier Inar bcr Ort für menfdjlidje Siebelungen,
Start ift ber garbentontraft, bas bunfle ©rün ber Sannen, ber fcpil*

Icrnbc £)erbftlic£)e 9Mb, beê SSafferS glipernbe, blamgrüne gärbung!
©ben tendit in cnblofer SBagenreipe ein ©ütergug f)art gWifipen Serg unb

Strafe peran, ftuto auf ftuto umfauft ber Strafe fdjarfe turben, unb

tDeitïjin Wirbelt bcr Staub. ©er See ift ftiU geworben, um fo belebter fein

Sorhufer. ®aum finb bie erften tpüufer ttadj Siel paffiert, fo nehmen and)

fcpon bie SBcinberge il)rcn flnfang, bie il)n bis an fein ©übe begleiten, ter*

raffcnförmig fteigen bie SSäuerdjen übereinanber auf, oft finb fie gar Hein,

oft bon recpt anfet)ulid)er ©röfje bie eingelnen „Stüde", je nacpbem gels
ober See ipnen Saum geWäprt. ttnb in ben Weinbergen überall bie rei*

fenbe, golbene grudjt.
galten loir nod) einmal an unb fcpauen ben 9Seg gurüd, ben Wir ge=

Wanbert, fo fteigt bort im Sorb=£>ftcn über baê ©rün pinauê ber maffige

Surm beê einft mäcptigen Sibau. ©aneben Sßappelreipen, bie Sabeanftal*

ten, Sdjifflänbe unb ber Weit in ben See pinauêbauenbe Steinbamm beê

Sieler Ipafenê. gm fpintergrunb ber Stabt bielgcftaltige Sürme unb nod)

weiter pinauf bie eingig fdjönen gurapöpen. Stuf ber anbern Seite aber

fd)iebt non Süb=9ßeften Eier ber bielbefudjten ^eterêinfel runblidj buntle

®uppe fid) Weit in ben See pinein. So fdjautê baê finge bort, loa Straffe

unb ©ifenbapn part um ben borfpringenben gelfen fid) gWängen, Wo am

Barten ©eftein eine Siarmortafel bem adjtfamen Wattberer funbet: „tfum
Stnbenten an ben Äampf ber fSänner bom See im Sut)fei gegen bte ein*

bringcnben grangofen, 2. »g 1798," Wo, tm ©run ber Seben berjtecft,

am Sergpaug ein bunteê ©urdjcinanber retgenber alter Käufer unb toau§=

d)en fid) auferbaut. —
gn auffaflenbem ©egenfap git bem belebten Sorbufer beê Secë ftept

baê gegenüberliegenbe Sübufcr. Still, einfam, fdjier melampoltfcp gtept eë

babin, ba unb bort nur oermag baë fpüpenbe finge ein ©epoft, ein ftird}=

lein ein Surf gu ertennen. Unb bod) War'ë bort, bafs m uralten gelten

für
'
biefe ©eqenb bie Kultur ipren Stnfang genommen, ©ort ftanben

gaplreid) bie
'

berühmten 5f3faPau=Sieberlaffungen, bereu Wieberentbedte

Sdiäüe bie SSufecn tion Siel unb Seuenftabt unb nid)t gum mtnbeften and)

baë Serner SSufeum jcfet fcpmüden. ftlë nad) ber Âorreïtton beê Seeê tn

ben 70er gapren borigen gaprpunbertê burd) ftbleitung beê StbamSuh*
rem-éanalê, beffen Breiten, fdjmtrgeraben flnlauf baê finge am jenfeittgen

Ufer beutlidj gu ertennen permag, beê Seeê Spiegel fid) fenfte, tarnen ncoort

gum Sorfd)ein, bicfe älteften Siebetungen unfereë Sanbeê, in folder guile
unb foldjem Seicptum, baff baë £erg aller Slttertumêforfdjer barob ut

Sprüngen ging, Stud) baê fteile Sorbufer patte feme ^faplbauten, ©pa*

banneê in ber Sape bon Seuenftabt gepört bagu unb Stngelg ift bte per*

oorragenbfte aller „.ftupferftationen". ©inft alfo patten beê Secë Ufer bte

Sollen bertaufdjt. ©riiben pcrrfd)te froplicpeê Seben unb ©reiben, unb bte
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ü b t.' r dm Tee und Landeron, Neuveville und Nidau bedeutende Stapel-
platze. —

Steil fällt von rechts des Juras waldige Vorkette zum 'See ab und

begleitet ihn fortan auf feiner ganzen Länge. Jetzt drängt fie sich fo hart
heran, daß für Straßen und Eisenbahn kaum mehr Raum bleibt; dann

wieder tritt fie zurück und hier war der Ort für menschliche Siedelungen,
Stark ist der Farbenkontrast, das dunkle Grün der Tannen, der fchil-

lernde herbstliche Wald, des Wassers glitzernde, blau-grüne Färbung!
Eben keucht in endloser Wagenreihe ein Güterzug hart zwischen Berg und

Straße heran, Auto auf Auto umsaust der Straße scharfe Kurven, und

weithin wirbelt der Staub. Der See ist still geworden, um so belebter fein

Nordufer. Kaum find die ersten Häufer nach Viel passiert, fo nehmen auch

schon die Weinberge ihren Anfang, die ihn bis an sein Ende begleiten, ter-

rassenförmig steigen die Mäuerchen übereinander auf, oft sind sie gar klein,

oft von recht ansehnlicher Größe die einzelnen „Stücke", je nachdem Fels
oder See ihnen Raum gewährt. Und in den Weinbergen überall die rei-
fende, goldene Frucht.

Halten wir noch einmal an und schauen den Weg zurück, den wir ge-

wandert, so steigt dort im Nord-Osten über das Grün hinaus der massige

Turm des cinststnächtigen Nidau. Daneben Pappelreihen, die Badeanstal-

ten, Schifflände und der weit in den See hinausbauende Steindamm des

Vieler Hafens. Im Hintergrund der Stadt vielgestaltige Türme und noch

weiter hinauf die einzig schönen Jurahöhen. Auf der andern Seite aber

schiebt von Süd-Westen her der vielbesuchten Petcrsinsel rundlich winkle

Kuppe fich weit in den See hinein. So schaut s das Auge dort, wo Straße

und Eisenbahn hart um den vorspringenden Felsen sich zwängen, wo am

harten Gestein eine Marmortafel dem achtsamen Wanderer kündet: „Jum
Andenken an den Kamps der Männer vom See im Ruhsei gegen die ein-

dringenden Franzosen, 2. März 1798," wo, un Grün der Reben versteckt,

am Berghang ein buntes Durcheinander reizender alter Hauler und Haus-

chen sich anferbaut. —
In auffallendem Gegensatz zu dem belebten Nordufer des Sees steht

das gegenüberliegende Südufer. Still, einsam, schier melancholisch zieht es

dahin, da und dort nur vermag das spähende Auge ein Gehöft em Kirch-

lein ein Torf zu erkennen. Und doch war's dort, daß in uralten Jenen
für'diese Gegend die Kultur ihren Anfang genommen. Dort standen

zahlreich die
'

berühmten Pfahlbau-Niederlassungen, deren wiederentdeckte

Schätze die Museen von Viel und Neuenstadt und nicht zum mindesten auch

das Berner Museum jetzt schmücken. Als nach der Korrektion des Sees m

den 70er Jahren vorigen Jahrhunderts durch Ableitung des Nidau-Bub-

ren-Kanals, dessen breiten, schnurgeraden Anlauf das Auge am jenseitigen

Ufer deutlich zu erkennen vermag, des Sees Spiegelsich senkte, kamen nc dort

zum Vorschein, diese ältesten Siedelungen unseres Landes, m solcher Huste

und solchem Reichtum, daß das Herz aller Altertumsforscher darob m

Sprüngen ging. Auch das steile Nardufer hatte seme Pjahlbauten, Cha-

vannes in der Nähe von Neuenstadt gehört dazu und Vingelz ist die her-

vorragendste aller „Kupferstationen". Einst also hatten des Sees Ufer we

Rollen vertauscht. Drüben herrschte fröhliches Leben und Treiben, und die
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Bärtigen Sftänner bet SBorgeit gingen im ©inBaum auf gijd)fang, im
©albe nacf) Sagb; jcfet fiijt bort ber ccfgte Bernerbauer unb Baut fein ein®

jam ©eßöft.
Sin mächtigen taIïfteinBrûd)en borüei goßt ber 2öeg mit immer toedj®

jelnben SluSbliden bem Siib=2Befieube beê ©ecê gu. Scie totrb baë Stuge

miibe gu flauen, ab and) bie 'Sonne tjeifj auf bie ftaubige Straße Brennt

unb bie gelStoänbe gut SlBenbgeit bie aufgefogene Sonnenglut toieber®

ftraßlen. ®a too bie Sergfette toicbcr Bart gum See herantritt, hegt Su=

fdjerg, ba§ erfte ©ebaubc bie ïleine Station, bann toeiter beê ©örfdjenS
Käufer. Stuf aufgefüllten ©runb I)aben fie bie ©eleife gelegt, fonft märe

Jtoattn am S3telerfee.

fein Siaum getoefen. 33or ben Käufern rüfteit fie «äffer unb Sufen, be§

SaljreS ©rtrag art£ ben golbenen 35>einf)alben gu Bergen. „@§ gibt ein

mittelmäßiges, îleineê £er6ftli", meinte ber ortsfunbige Straßentoart,J)er
am SBege Befferte, unb freitnblict» toie.S er mir 23erg unb ®orf. 2Bo ber «eis
gurüdtritt, rüden il>m fofort bie Stehen auf ben Seih, als lägen bie Beiben

in ßartem SBettftreit miteinanber. SebeS gleddjen ©rbe ift mit ber füßen

$rudjt Beßflangt, unb bis tjod) hinauf gießen fid) bie ffeinemen Slcäueräien.

SluS bem ©rün ber Sudjentoalbrtngen reden fid) mäd)tige gelSgebilbe. Sm=

mer toad)fenb rüdt bie fcßroarge Jhißtpe ber burd) Stouffeau'S Slufentßalt Be=

rühmt getoorbenen ißeierSinfel näher unb näßer, toeit fd)iebt fie fid) bout
<Siib=3Scftenbe in ben See hinein bor unb teilt ihn in gtoei ungleidfe Hälften.
3ur fcßönett SaßreSgeit baë Sluêflugëgiel Saufenber ringë umßer,

nidjt ber grembcn, bie im ©ilgug nur mit flüchtigem Slid fie grüßen; auf
ihren füllen SBalbtocgcn mit lieblichem Slid auf See unb ©eBirge läßt
ficß'S gar tooßlig toanbem unb hlaubern. Übrigens aitd) bie Stäbtdßen am
See loden ber ©inßeimifdjen Siele an, gumal toenn'S gilt, „ben Sterten gu
berfud)en." freiließ audi hier geigt ber SteBBerg arge Süden, tpßhllorera

— 3S5 —

bärtigen Männer der Vorzeit gingen im Einbanm auf Fischsang, im
Walde nach Jagd; jetzt sitzt dort der echte Bernerbauer und baut sein ein-

sam Gehöft.
An mächtigen Kalksteinbrüchen vorbei geht der Weg mit immer wcch-

selnden Ausblicken dem Süd-Westende des Sees zu. Nie wird das Auge
müde zu schauen, ob auch die Sonne heiß auf die staubige Straße brennt
und die Felswände zur Abendzeit die aufgesogene Sonnenglut wieder-

strahlen. Da wo die Bergkette wieder hart zum See herantritt, liegt Tu-
scherz, das erste Gebäude die kleine Station, dann weiter des Dörfchens
Käufer. Auf aufgefüllten Grund haben sie die Geleise gelegt, sonst wäre

Twann am Bielersee.

kein Raum gewesen. Vor den Hänsern rüsten sie Fässer und Kufen, des

Jahres Ertrag aus den goldenen Weinhalden zu Hergen. „Es gibt ein

mittelmäßiges^ kleines Herbstlich meinte der ortskundige Straßenwart,^der
am Wege besserte, und freundlich wies er mir Berg und Dorf. Wo der Fels
zurücktritt, rücken ihm sofort die Reben aus den Leib, als lägen die beiden

in hartein Wettstreit miteinander. Jedes Fleckchen Erde ist mit der süßen

Frucht bepflanzt, und bis hoch hinaus ziehen sich die steinernen Mäuerchen.

Aus dem Grün der Buchenwaldungen recken sich mächtige Felsgebilde. Im-
nier wachsend rückt die schwarze Kuppe der durch Rousseau's Aufenthalt be-

rühmt gewordenen Petcrsinsel näher und näher, weit schiebt sie sich vom
Süd-Westende in den See hinein vor und teilt ihn in zwei ungleiche Hälften.
Zur schönen Jahreszeit das Ausflugsziel Tausender rings umher,
nicht der Fremden, die im Eilzug nur mit flüchtigem Blick sie grüßen; auf
ihren stillen Waldwegen mit lieblichem Blick auf See und Gebirge läßt
sich's gar wohlig wandern und plaudern. Übrigens auch die Städtchen am
See locken der Einheimischen Viele an, zumal wenn's gilt, „den Neuen zu
versuchen." Freilich auch hier zeigt der Rebberg arge Lücken, Phylloxera
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unb anbete Schüblinge haben übel gekauft. Sort fjacft einer mit furg=
ftietiger, Iang=gadiger tpade, mitten bon Sieben umgeben, auB feinem
Sderdjen Kartoffeln, ein anbetet pflüdt bet Stomate rotbraune $rucf)t. —
(Sin 2Binger=S®eiter fonbergteicfjen liegt fjart am Söege. SBingrciB I)cif;eit
fie if)n, gut ©emeinbe 2 in a n n gebörenb, ein 3bl)tf am Storbitfer beB
SceB. 2>od) baB Heine 2 m a un inetteifert mit itpn. Apod) ftet)t bie Kirdfe
auf maffigcm Unterbau mit ait=romanifcf)em Sturm, banot bie uralte 2(!a=
gie. SWü£)fam gtoängt fid) bie Straffe burd) bie enge .Çxiufcrreibe beB Stöbt»
dfenB, baB fdlocr belabene Sfitto füllt fdjier ihre gange breite unb fßaffan»
ten unb toaB fünft auf if}t gebt, bri'uft fid) fdndjiudfeub an bie SBänbe ber
•Käufer. 2>iefe aber finb I)od)ragenb, eineB an baB anbete gebaut, ix>ie eB

einem Stäbtd>en giemt, biete mit runbbogigem Storcingang, alte abet oben
überragt bon bem üorfpringenben 2Binben=Stor=@iebeI, too hinauf mit Stolle
unb Seit beB SBinterB SSebarf an 5Örcnnt)oIg unb anbete Koftbarfeiten ge=

gogen metben. töiefe ©iebettore aber geben bem Stäbtdjen einen eigen»
artigen malcrifdcn Slnftrid). Söit treffen fie and) in ben anberu Stabtcben
am See immer toieber biB ioeit itiB Steitenburgifdje ï)inciit- Seid) gang
befonbeten Steig beriefen fie bod) bem freunblidfen Sceubebitle, bem
alt=ehrtoürbigen ßanberon, bort too bet See im Süb=Seften gu ©übe
ïommt. fötan nutff fold) ein Straffenbitb Sleitbebiïïeê einmal gefeheit
haben, um eB nie toieber gu bergeffen. Seniger fdjön atB bie fdjmudcn,
bodaufftrebenben Käufer ift baB holperige tßftafter bet meiften biefet
©töbtdjen am Storbitfer. .fpolperig gum ©otterbarmen, für mübe Sauber»
füffe eine Qual. Stach alten Seiten redte id) Kopf unb Stitge in bie .Çôfjc
unb tonnte nidft fatt mid) fehcn an immer neuen, rcigenben Silbern.
Gbenfo berlonnbert brebt ber ©ingeborene, ber in fdftoeten .<poIgfd)ut)en über
beB StäbtchenB ißftafter berabge'ffappert ïommt, ben Kopf nad) bem fvremb»
littg um. „SaB bat ber nur git fd)auen unb gu fndxm. ©B gibt bocfj nid)tB
SteueB bier bei lttiB, feit 100 fahren ift atteB „gäng" immer gleich)." —

3Bcitt)in begleitet bie £iäufetrctf)e bon Sftoanu gu beiben Seiten bie
Straffe —, eilt auBgefprodfeneB Strajfenbcrf. Son redits brauft ber ioitbe
Sergbad) nad) regenreichen Sagen in mächtiger pfitïïe auB ber Sttaann»
fd)Iud)t berbor, unb loie bie Käufer linïB bem SfuBbtid gum See aufB Steite
Staunt geioäbren, ba liegt mit einem SOtale in fd)ier greifbarer Stäbe bie
toalbige Sucbentuppe ber ^teterBinfel, rtnb redjtB bon ihr, in bircfter pfort»
febung ber loäbrenb ber KriegBjabre fo loobl Befeftigte Sotimont, Stod)
einmal ruf)t baB Sfitge auf beut freitnblidgcu Siloann, loie in einen groffen
Steingarten liegt eB gebettet, unb loeit über baB Örtdfen binauB fteigt bie
Steit=2erraffe beB SeinbergB biB an ber fÇetBïette $ujf.

Sott bad) gelegener, mit fd)önen ©laBgemätben unb Säfelloert ge=

fdpuüdter Kird)e überragt, ftet)en bie att=e't)rloürbigcn Säufer bon S i g e r g,
bie burd) if)re hoben JÇcnfterreit)cn unb geräumigen Qinnuer an bie Seiten
ber „Herren bon Sigerg" erinnern, bereit Stammburg einft nod) höher atB
bie Kird)e am Sfbbang beB iyitra geftanben. Sfus beut loeiten Kettergcfd)off
beB grofjen OAebäitbcB gttr Stedden tönt Küferlärm, geboren bie Scinberge
biefeB QrteB bod) gtt ben gefdäigteften am gangen See, unb frangöfifd)e§
Stufen unb Stefebten, unb bidft baneben im StadfbarbauB frameit auf
Qeittfd) gtoei grauen beB 2age§ neuefte ©efdiebniffe auê mit einer ©eläu»
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und andere Schädlinge haben übel gehaust. Dort hackt einer mit kurz-
stieliger, lang-zackiger Hacke, mitten von Reben umgeben, aus seinem
Äckerchei? Kartoffeln, ein anderer pflückt der Tomate rot-braune Frucht. —
Ein Winzer-Weiler sondergleichen liegt hart am Wege. Wingreis heißen
sie ihn, zur Gemeinde T w a n n gehörend, ein Idyll am Nordufer des
Sees. Doch das kleine T w a u n wetteifert mit ihm. Hoch steht die Kirche
aus massigem Unterbau mit alt-romanischem Turm, davor die uralte Nka-
zie. Mühsam zwängt sich die Straße durch die enge Häuserreihe des Städt-
chens, das schwer beladene Auto füllt schier ihre ganze Breite und Passan-
ten und was sonst aus ihr geht, drückt sich schuhsnchend an die Wände der
Hänser. Diese aber sind hochragend, eines an das andere gebant, wie es
einem Städtchen ziemt, viele mit rnndbogigem Toreingaug, alle aber oben
überragt von den? vorspringenden Winden-Tor-Giebel, wo hinaus mit Rolle
und Seil des Winters Bedarf an Brennholz und andere Kostbarkeiten ge-
zogen werden. Diese Giebeltore aber geben dem Städtchen einen eigen-
artigen malerischen Anstrich. Wir treffen fie auch in den andern Städtchen
am See immer wieder bis weit ins Nenenbnrgische hinein. Welch ganz
besondere?? Reiz verleihen sie doch den? freundlichen Neuveville, den?

alt-ehrwiirdigei? Landeroi?, dort wo der See in? Süd-Westen zu Ende
kommt. Mai? muß solch ei?? Straßenbild Nenvevilles einmal gesehen
haben, un? es nie wieder zu vergesse??. Weniger schön als die schmucken,
hochaufstrebenden Hänser ist das holperige Pflaster der meisten dieser
Städtchen am Nordnfer. Holperig zum Gotterbarmen, für müde Wander-
süße eine Qual. Nach allen Seite?? reckte ich Kops und Auge in die Höhe
und konnte nicht satt mich sehe?? an immer neuen, reizenden Bilder??.
Ebenso verwundert dreht der Eingeborene, der ii? schweren Holzschnhen über
des Städtchens Pflaster herabgeklappert kommt, den Kopf nach dem Fremd-
ling um. „Was hat der nur zu schauen und zu suche??. Es gibt doch nichts
Neues hier bei uns, seit kW Jahren ist alles „gäng" immer gleich." —

Weithin begleitet die Häuserreihe von Twain? zu beiden Seiten die
Straße —, ein ausgesprochenes Straßendorf. Von rechts braust der wilde
Bergbach nach regenreiche?? Tagen in mächtiger Fülle ans der Twain?-
schluckst hervor, und wie die Häuser links den? Ausblick zum See aufs Neue
Raum gewähren, da liegt mit einem Male ii? schier greifbarer Nähe die
waldige Buchenkuppe der Petersinsel, und rechts von ihr, in direkter Fort-
sehung der während der Kriegsjahre so Wohl befestigte Joliinont. Noch
einmal rnht das Auge aus dem freundlichen Twann, wie ii? einen großen
Weingarten liegt es gebettet, und weit über das Örtchen hinaus steigt die
Steil-Terrasse des Weinbergs bis an der Felskette Fuß.

Von hoch gelegener, mit schönen Glasgemälden und Täfelwerk ge-
schmückter .Kirche überragt, stehen die alt-ehrwürdigen Hänser von L i g e r z,
die durch ihre hohen Fensterreihen und geräumigen Zimmer an die Zeiten
der „Herren von Ligerz" erinnern, deren Stammburg einst noch höher als
die Kirche am Abhang des Jura gestände??. Aus dem weiten Kellergeschoß
des großen Gebäudes zur Rechte?? tönt Küferlärm, gehören die Weinberge
dieses Ortes doch zu den geschähtesten an? ganzen See, und französisches
Rufen und Befehlen, und dicht daneben in? Nachbarhans kramen auf
Deutsch zwei Frauen des Tages neueste Geschehnisse aus mit einer Geläu-
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figïeit, bag einer ob foldjet 3un0enfertigïeit billig erftaunt.
_

Sernen fte

Ijier in toelfdjer Umgebung fogat unfete SDciittcrfpradJje ftiegenber teben..
©djnurgetabe läuft bie ©trage auf Steubebille gu; bod) aucf) E)ier lotrb_ba§

Singe nicht miibe, bie immer toedjfctnben Silber neuer ©d)önbctt unb Steb=

lidjleit 51t f(bauen, ©toben im SBeinbetg über ber ©trafje tnieber eine§

jener maletifdjeu ©etjofte. 2BoI)nI)au§ mit beni d)arafteriftijd)cn ©iebel,

©djeunc, Sunbbogen 31t Äelter unb tetter. Xaufenbc geben herüber unb

achten e§ nicht. Sdj tonnte mir nicht oerfagen, bieê Heèlicfie 5SiIb auf ber

gbotograobifeben tßtatte feftgubalten. fjur Sinfcn ber fdjmttgetaben
©trafic fdjioeift baë Singe über ben „£eibentoeg" I)in, in bie ftitte Sucht

bon Süfdjetg, too bie loettcrbarteu Sifter be§ bernifdjen ©eeufets noch h^u=

tigen Xage» ergiebigsten gjifdjfang treiben. Stm matbigen Slbfturg be§

Solimont geigen fidj ©djtog unb tirche unb (Siebet be§ alten, frcunbtidjen
©rladj.

Hnftreitig ben erften tptah unter ben fdmuufen ©täbtdjenjDes 9ïorb=

îtferê nimt nicht nur ioaiS ©rüge unb Serfebr, fonbern audjj^iittc f)ilto=

rifcfjer ©tinnetungen anlangt, bas am Sübfufj ber bem ©bafferat Oorge=

lagerten tette fid) aufbauenbe SîcuOeoitle ein. Soig ioeitem fcf)on reden
ficii ans einem toabreu Dbftgarten t)erau§ feiner tpäujer ©iebel, öom buu=

fein .(hang beê fernen ©Ijaumont unb feiner jvortieber bor taubem Sictb

gcfchiitit.
'

SJcaterifd) liegt'ê, bon SSeinbergen umfditoffen, groifdjen
_

bem

©ee unb ben trorfenen iyutal)ängen, mit milbem tlima —, bas „jurag
fifche Sïontreiu;". ©in ©täbtd>en, neben ben Sauten au§ Iängft=bergange=

uer g-eubatgeit beute reich an ftattlidjcn Käufern unb behäbigen Sanb=

fügen. 28oI)ncit fie bod) hier, bie ridjtigcn „©eebutjeu", nicht nur äugcrlid)
ein grog--gemact)fener, lebhafter tUcenfchenfdilag, fonbern jene aufgemedten,

arbeUfamcn Scute, bie e§ „31t etmas gebracht" — unb fid) Darüber aud)

îîeubebiHe unb Sluëfidjt auf ben ^olimont.
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figkeit, daß einer ob solcher Zungenfertigkeit billig erstaunt. Lernen sie

hier in welscher Umgebung sogar unsere Muttersprache fließender reden F.

Schnurgerade läuft die Straße auf Neuveville zu; doch auch hier wird das

Auge nicht müde, die immer Wechseluden Bilder neuer Schönheit und Lieb-

lichkeit zu schauen. Droben im Weinberg über der Straße wieder eines

jener malerischen Gehöste. Wohnhaus mit dem charakteristischen Giebel,

Scheune, Rundbogen zu Kelter und Keller. Tausende gehen vorüber Find
achten es nicht. Ich konnte mir nicht versagen, dies liebliche Bild auf der

photographischen Platte festzuhalten. Zur Linken der schnurgeraden

Straße schweift das Auge über den „Hcidenweg" hin, in die stille Bucht

von Lnscherz, wo die wettcrharten Fischer des bernischen Secufers noch Heu-

tigen Tages ergiebigsten Fischsang treiben. Am waldigen lAbsturz des

Jolimont zeigen sich Schloß und Kirche uno Giebel des alten, freundlichen

Erlach.
Unstreitig den ersten Platz unter den schmucken Städtchen^des Nord-

users nimt nicht nur was Größe und Verkehr, sondern auch Fülle hßto-

rischer Erinnerungen anlangt, das am Südfnß der dem Chasserai vorge-
lagerten Kette sich aufbauende Neuveville ein. Vonchveitem schon recken

sich ans einem wahren Obstgarten heraus seiner Häuser Giebel, vom dun-
kein Hang des fernen Chaumont und seiner Fortsetzer vor rauhem Nord
geschützt.

'
Malerisch liegt's, von Weinbergen umschlossen, zwsscheiF dein

See und den trockenen Jurahängen, mit mildem Klima —, das „juras-
fische Montreux". Ein Städtchen, neben den Bauten ans längst-vergange-

uer Fendalzeit heute reich an stattlichen Häusern und behäbigen Land-
sitzen. Wohnen sie doch hier, die richtigen „Seebutzen", nicht nur äußerlich
ein groß-gewachsener, lebhafter Menschenschlag, sondern jene aufgeweckten,

arbeitsamen Leute, die es „zu etwas gebracht" — und sich darüber auch

Neuveville und Aussicht auf den Jolimont.
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freuen, fßenfionate, SBilbungâanfialten aller SIrt, and; ein „SCtpeneum"
fehlen nicpt. daneben uralt, au§ bem 9. 3aprpunbert ftammenb, Die
gotpifcpc „Geclefia alba", bie „SBeiße ftircpe", jeßt ben 2)eutfc6=9îeformier-
ten gum ©otteêbienft eingeräumt. Samt ba» ÎRatpauê, mit feinem mit
©laêmalereien gefdjmüdten Saale, beê Stäbtcpens toirreê Sädjer=Surcp=
einanber, f)oc£> überragt bon gtoei altersgrauen Sürmen, bann blumenge®
fcpmüdfe 33runnen, ©iebelpäufer gu beiben Seiten ber ïjoLperig gepflafter®
ten Straßen, !urg auf engem fRaume eine grille bon Sepenêtoûrbigfeiten,
bie ein längeres 23ertoeilen an biefem ibpllifcßen Orte toopl berfopnen toür=
ben. —

©raupen, bor bem Stäbtdjen, gegen Neuenbürg gu, an ben malbigen
Rängen bes 3ura§, bie ftolgen Überrcfte be§ „Sdjloffes". fBon ben gürft®
bifcpöfen bon SBafel, bie ipre tperrfdpaft bis pier per erftretften, im 13. 3apr®
punbert erbaut, bann in ber frangöfifeßen fftebolution gerftört. — Scpon bon
ben fRömern mar biefe ©egenb bcfiebelt morben, unb „9iugeroIi§" fjieß ber
Ort bis ins neunte 3aprpunbert. SlkmannienS Sorben batten fünf
3aprpunberte guoor bie tRieberlaffung nerrnüftet, fengenb unb brennenb
burepgogen biet fpäier bie ferner bie ©egenb, uttb bas befeftigte, ool!=
reiepe „fReureur" ging toieberum in glammen auf. Sarauf entftaub bie
„fReue Stabt", „IReubeoiHe". 3tn SSal be fRug batte 1301 ©raf SRubolf
bon IReuenburg baS Stäbtdjen „Sonnebille" bon ©runb auf gerftört. Seine
flüdptenben 33etoopner maren bie ©rünber ber „neuen Stabt", unb „23on=
nebilte" unb „tReubebilte", bie Seamen, mit Denen bie neue Siebelung lange
Sabre binbitrd) nebeneinanber genannt tourbe, gürftöifcpöflicpe ©uttft ließ
fid) auf Die Steugrünbung pernieber, greipeiten unb SRecpte, toie fie ba§
benachbarte Siel befaß, tourben ifjr gu Seil. Später trat SReubeüiUc mit
Sern ins Sßurgrecpt unb öffnete 1530 feine Sore ber SReuen Sepre. 1792
burepgogen bie Sruppen ber „grangöfifdpen SRepublif" ipre ©äffen, 1S14
Die „Serbünbeten" unb 1815, burcp ben SBiener Sßertrag, faut ÎReitoeoille
enbgültig an ben Santon Sern, Die lebte Stabt beê Santons am IRorûufer
bes 33ielerfeeê.

2)on ben napen 3uratoälbern roept füplenber Slbenbtoinb, tum ftatt®
licpen ÜRußbäumen toirbeln bie blafpgelben SBIätter gu ©oben, mit langen
Stangen fcplagen fie bie ölhaltige grucßt Pom föaume, unb trocfnen fie,
in runblicße iReßbünDcl gehäuft, an ber Slußenfeite Der fpäufer. 3m üp®
pig=reidjen Obftgarten pflüefen fie in ÏÏRcngc Die golbenen fvrüdbte, ober
unter grünem Saubbacp lufttoanbeln fie nad) bes Sages Slrbeit unb SRüpe.
Jïurg ein reiches, behaglicßes, ftpönes Seben pulfiert all überall in biefem
freundlichen Stäbtdjen.

IRocp toenige Schritte, unb Des Santon» ©renge iff erreicht, fdjon
fiepen toir auf toelfcpem ©ebiet. Ser See fommt gu Gnbe, in flacpen
Ufern unb fumpfigem ©elänbe Perläuft fein ©etoäffer. Socp nicpt toeit
ab liegt nod) ein Stäbtdjen, bas erfte in eigentlich melfdjen Sanben, ein
Scpaß'fäftdjen für ben greunb bes Slltertumê, an bem feiner acpilos nor®
übereilen barf. Gs ift S a n b e r o n.

Gin toenig bon ber fReuenburgerftraße linfs feitaB liegt's in ber
fumpfigen Gbene Der Spiele. 3ur Seite ber alt®eprtoürbigen Saumailee,
bie gunt Stäbtdjen fiiprt, fiept bie mepr geräumige als fcpöue pffarrfirepe,
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freuen. Pensionate, Bildnngsanstalten aller Art, auch ein „Atheneum"
fehlen nicht. Daneben uralt, aus dem 9. Jahrhundert stammend, die
gothische „Ceclefia alba", die „Weiße Kirche", seht den Deutsch-Reformier-
ten zum Gottesdienst eingeräumt. Dann das Rathaus, mit seinem mit
Glasmalereien geschmückten Saale, des Städtchens wirres Tächer-Durch-
einander, hoch überragt von zwei altersgrauen Türmen, dann blumenge-
schmückte Brunnen, Giebelhäuser zu beiden Seiten der holperig gepslaster-
ten Straßen, kurz aus engem Raume eine Fülle von Sehenswürdigkeiten,
die ein längeres Verweilen an diesem idyllischen Orte Wohl verlohnen wür-
den. —

Draußen, vor dem Städtchen, gegen Neuenburg zu, an den waldigen
Hängen des Juras, die stolzen Überreste des „Schlosses". Von den Fürst-
bischösen von Basel, die ihre Herrschast bis hierher erstreckten, im 13. Jahr-
hundert erbaut, dann in der französischen Revolution zerstört. — Schon von
den Römern war diese Gegend besiedelt worden, und „Nugerolis" hieß der
Ort bis ins neunte Jahrhundert. Alemanniens Horden hatten fünf
Jahrhunderte zuvor die Niederlassung verwüstet, sengend und brennend
durchzogen viel später die Berner die Gegend, und das befestigte, volk-
reiche „Neureur" ging wiederum in Flammen aus. Daraus entstand die
„Neue Stadt", „Neuveville". Im Val de Ruz hatte 1301 Gras Rudolf
von Neuenburg das Städtchen „Bonneville" von Grund aus zerstört. Seine
flüchtenden Bewohner waren die Gründer der „neuen Stadt", und „Bon-
neville" und „Neuveville", die Namen, mit denen die neue Siedelung lange
Jahre hindurch nebeneinander genannt wurde. Fürstbischösliche Gunst ließ
sich ans die Neugründung hernieder, Freiheiten und Rechte, wie sie das
benachbarte Viel besaß, wurden ihr zu Teil. Später trat Neuveville mit
Bern ins Burgrecht und öffnete 1330 seine Tore der Neuen Lehre. 1792
durchzogen die Truppen der „Französischen Republik" ihre Gassen, 1314
die „Verbündeten" und 1813, durch den Wiener Vertrag, kam Neuveville
endgültig an den Kanton Bern, die letzte Stadt des Kantons am Norduser
des Bielersees.

Von den nahen Jurawäldern weht kühlender Abendwind, von iratt-
lühen Nußbäumen Wirbeln die blaß-gelben Blätter zu Boden, mit langen
Stangen schlagen sie die ölhaltige Frucht vom Baume, und trocknen sie,
in rundliche Netzbündel gehäuft, an der Außenseite der Häuser. Im üp-
pig-reichen Obstgarten pslücken ne in Menge die goldenen Früchte, oder
unter grünem Laubdach lustwandeln sie nach des Tages Arbeit und Mühe.
Kurz ein reiches, behagliches, schönes Leben pulsiert all überall in diesem
freundlichen Städtchen.

Noch wenige Schritte, und des Kantons Grenze ist erreicht, schon
stehen wir aus welschem Gebiet. Der See kommt zu Ende, in flachen
Usern und sumpfigem Gelände verläuft sein Gewässer. Doch nickn weit
ab liegt noch ein Städtchen, das erste in eigentlich welschen Landen, ein
Schatzkästchen sür den Freund des Altertums, an dem keiner achtlos vor-
übereilen dart. Es ist La n dero n.

Ein wenig von der Neuenburgerstraße links seitab liegt's in der
sumpfigen Ebene der Thiele. Zur Seite der alt-ehrwürdigen Baumallee,
die zuni Städtchen führt, steht die mehr geräumige als schöne Pfarrkirche,
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1832 erbaut. Sas mafiige, alte Scfjlofj f)dlt bem Stäbtcheit treue ä&acbt,
unb tüicber gef)t'ê unter bem Sorbogen buret), unb ein reigenbeê, aller*
liebfteê Stäbtebilb breitet fid) nor unferm Sluge aus. 2£uf ben oier Seiten
eines in anfehnlicber Sänge fieb betmenben 9tcd/tedeë bauen fief) bes <Stäbt=

djens altertümliche Säufer auf; ber greffe fJUab toirb in ber iDîitte non
einer fehattenfpenbenben fBaumaltee burd)gogen, unb oben unb unten plät*
feiert bas ïriftallflare SSaffer eines mappengegierten Brunnens. 2Bie id)
mein Sreibein aufpflanzte, um bies gbealbilb einer mittelalterlichen
Stäbteanlage auf ber p£)otograpbiid)en platte feftgühalten, führte mir ein
gütiges ©efehief einen Crtsfunbigen ait bie Seite, ber bes Stabtdfcns biel*
betoegte 93ergangenf)eit aus ben alten SfrcfjiDfcfjä^en neu heroorgegraben

Sanberon.

batte. Su felbftlofefter Sßeife bot er fieb mir zum giibrer an, mies mir
redjts ben biftorifd) berühmten ©aftI)of ber „Sucheffe be fecmours" unb
manch anbereë, fâulenbergierteê ©ebäube, bas „iliatbaus", ben murm,
mit bem Surddaf; nad) ber 2I)ièle bin; nicht roeit baooit einen gtoeiten,
ber bie reichen 2Ircf)ibe permat)rt, im Stäbtchen felbft bie alte, zu ©breit ber
10,000 SKärttjrer anno 1450 erbaute Capelle, fsd) mar entgücft ob allem,
mas ich fetf) unb befdhlofj, biefeut Sd)mudfäftd)en in metjehen Sanben ein*
mal mehr Seit gu mibrnen, al§ mir fefet möglich toar.

grieblich unb ftill lag'S im ©lang ber finlenben SIbenbfonne. Sie
gerben lehrten unter ©däute in bie Stabt guriief, bie fßeböllerurtg geigte
bureaus läitblichen, friebliebenben ©baralter, greilid), bad Stäbtdjen
hatte auch anbere Seiten gefeben. gm 14. gal)rl)unbert mar's bon bem

©rafen Jtollin bon f'ceitenburg al§ mol)lbefeftigter Crt gum ©rengfdhufc

gegen bie Übergriffe ber länbergierigen fBifdjofe bon fSafel erbaut. Unb

s
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1832 erbaul. Tas massige, alte Schloß hält dem Städtchen treue Wacht,
und wieder geht's unter vein Torbogen durch, und ein reizendes, aller-
liebstes Städtebild breiter sich vor unserm Auge aus. Auf den vier Seiten
eines in ansehnlicher Länge sich dehnenden Rechteckes bauen sich des Städt-
chens altertümliche Häuser aus; der große Platz wird in der Mitte von
einer schattenspendenden Baumallee durchzogen, und oben und unten plät-
schert das kristallklare Wasser eines wappengezierten Brunnens. Wie ich

mein Dreibein auspflanzte, um dies Idealbild einer mittelalterlichen
Städteanlage aus der photographischen Platte festzuhalten, führte mir ein
gütiges Geschick einen Ortskundigen an die Seite, der des Städtchens viel-
bewegte Vergangenheit aus den alten Archivschätzen neu hervorgegraben

Landeron.

hatte. In selbstlosester Weise bot er sich mir zum Führer an, wies mir
rechts den historisch berühmten Gasthos der „Duchesse de Nemours" und
manch anderes, säulenverziertes Gebäude, das „Rathaus", den wurm,
mit dem Durchlaß nach der Thiöle hin; nicht weit davon einen zweiten,
der die reichen Archive verwahrt, im Städtchen selbst die alte, zu Ehren der
1k),k>(X) Märtyrer anno 1430 erbaute Kapelle. Ich war entzückt ob allem,
was ich sah und beschloß, diesem Schmuckkästchen in welschen Landen ein-
mal mehr Zeit zu widmen, als mir jetzt möglich war.

Friedlich und still lag's im Glanz der sinkenden Abendsonne. Die
Herden kehrten unter Geläute in die Stadt zurück, die Bevölkerung zeigte

durchaus ländlichen, friedliebenden Charakter. Freilich, das Städtchen
hatte auch andere Zeiten gesehen. Im 14. Jahrhundert war's von dem

Grafen Rollin von Neuenburg als wohlbefestigter Ort zum Grenzschutz

gegen die Übergriffe der ländergierigen Bischöfe von Basel erbaut. Und
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ÜReuoeOilte mtb Sanberon, lucititcjlcicf) iRad)batu, hielten nitfjt immer gute
Sreunfdjaft miteinanber. Seiteê tear befcpofStreu, biefes hielt gum ©ra=
fen bon Neuenbürg, unb ïaum mar ber Ort gegrünbet, als bom 33ifd)of
angeftiftet, unter Sprung bed ©rafett bon Slpburg, SBerttS ftattlnpeS Ipeer
bad Stftbtchcu belagerte, gmeilid) umfonft, SBall unb ©raben hielten ftanb,
unb ber tapfere Ort marb gum Oattfe gur iöaronie erhoben unb erhielt
1349 Stabtredjt. 23i§ in bieë ftieblidjc Örtdjeu I>at bie Sage bon ben
10,000 fKcirtprern ber 3d)ebäifdjcit Segion ihre SBurgeltt gef(plagen, bon
ber DîaurittttS=Hapetfe tear fd)on bie Dtebe, unb ber Simulien unten int
Städtchen ift, mie mein ©emährSntanu mir tagte, beut Studenten beS Sltt»

fprerS jener todesmutigen Scbar gcmciljt. Sfodj beute ift bie überloiegenbe
Saf)I ber üöetbofmer fatholifrij, bie ^Reformation fanb feinen (Singaug unb
feit 1696 toirb ber ©ottesbienft bon 3—4 .Hapughtern beforgt, bie Ijier
ein fleineS Sltofter betooljnen. Seit 1854 erft luirb für bie meitigen refor»
mierten Sletnoliuer eigener ©otteSbienft gehalten, unb 1864 erhielten fie if>r
.Hirdjlein, außerhalb beS StäbtdjenS auf einer Stnhöbe.

llnPerniutet fittb lnir, toanbernb unb fdjauettb, beut ©eftabe beS

freunblidjen üöielerfeeS entlang, in metfd;e Sanbe gefommeu. SBabrlidj,
mer nidjt gejagt Pott ber loettc utobernen SebcttS, mer nod) ttadj SUtPäter
SSeife 3eit bat gum Söauberu unb gum Schauen, beut mirb auf foldger
SSanberung beut Vieler See entlang eine reiche gitlfe Pott Shtreguitg unb
jycettbe merben.

3afcob Sofebarf.
(3u feinem 60. ©e'burtStag.)

Poeten, unb Sdjmeiger Poeten inSbefonbere, pflegen gu ihren Scbgct»
ten nicht mit Oartf unb ©breit überfd^üttet gu merben. llmfomebr gebietet
Sldjtung unb Oanfbarfeit, bie feltenen ©etegettl)citeit itttb bie befdjeibetten
SRittel gu nttiten, bie fid) gu ihrer ©britttg barbieten.

2tm 7. Stuguft 1922 ooHcnbct Safob ©opart, beit liefern bes „tpäuS»
liehen tperb" fein Itubefaunter, fein fedjgigfteê SebenSjabr. Oer Siebter
bat gleich fo tnandjem poetifpen Salent unter feinen SanbSleutcn eine

ftrenge SebettS» ttttb eine harte SeibeitSfdjuIe hinter fid), gfürcher Säuern»
fohlt, 1862 auf beut tpofe Stiirgifon bei ©tnbradj geboren, auS einfad)ften
23erf)ättniffeit ftammeub, hat er ein PoftgcriittelteS fhcaf; praffifdjer ScrufS»
arbeit bemältigt; er maitbte fid) bent Se'bramtc gu, für öaS er bttrdj ein»

gebende Stubien im ©ebict ber beutfdhen ttttb romanifd)ett Sprach» ttttb
Siteraturmiffenfchaft attfS hefte Porbereitet mar. Oent fantonaten ©put»
itafittnt in güriif) leiftetc er als Sebrcr mie als fRe'ftor trefftidjfte Oienfte,
bis ihn 1917 ein hcimtiicfifdjeS Seiben gunt Svücftritt unb gur enbgültigcn
Überfiebelung in bie heüfräftige Suft ber Sünbnerberge gmaitg.

©leid) SopartS erfteS Serf, ber 1898 Peröffentlid)te 9îoPeïïeitbanb
„Sm dtebel", geigte ein fdgarfutnriffeueS Oichterprofil, bebeutete fogufagen
citt Programm, jjreunbe, auf einer Sergfahrt int Sehet in einer Suitte
feftgel)alteu, oerfürgeu fid) bie Seit mit ©rgäbleu: eS ift bie Sortit ber fog.
iRa()menergäf)Iung, Pott .Heller im „Sinngebidjt" unb non Sfteper itt ber
,,.<pod)geit beS SRöttdjS" mit größter Pîeifterfdjaft angemenbet, bie ben Oidjter
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Nenoeville und Landeron, wenngleich N'achbarn, hielten nicht immer gute
Frennschaft miteinander. Jenes war beschofstren, dieses dielt znn: Gra-
fen van Neuenburg, und kaum war der Ort gegründet, als vom Bischof
angestiftet, uuter Führung des Grafen von Kybnrg, Berns stattliches .veer
das Städtchen: belagerte. Freilich umsonst, Wall und Graben hielten stand,
und der tapfere Ort ward zum Danke zur Barouie erhoben und erhielt
>330 Stadtrecht. Bis in dies friedliche Örtchen hat die Sape von den
UhlXX) Märtyrern der Thebäischen Legion ihre Wurzeln geschlagen, von
der Mauritius-Kapelle war schon die Rede, und der Brunnen unten im
Städtchen ist, wie mein Gewährsmann mir sagte, dein Andenken des An-
fuhrers jener todesmutigen Schar geweiht. Noch deute ist die überwiegende
Zahl der Bewohner katholisch, die Reformation fand keinen Eingang und
seit 1000 wird der Gattesdienst von 3—3 Kapuzinern besorgt, die hier
ein kleines Kloster bewohnen. Seit >833 erst wird für die wenigen resor-
mierten Bewohner eigener Gottesdienst gehalten, und 1803 erhielten sie ihr
Kirchlcin, außerhalb des Städtchens auf einer Anhöhe.

Unvermutet sind wir, wandernd mW schauend, dem Gestade des
freundlichen Bielersees entlang, in welsche Lande gekommen. Wahrlich,
wer nicht gejagt von der Hetze modernen Lebens, wer noch nach Altväter
Weise Zeit hat zum Wandern und zum Schauen, dem wird ans solcher
Wanderung dein Bieter See entlang eine reiche Fülle von Anregung und
Freude werden.

Jakob Voßhark.
(Zu seinem 0t). Geburtstag.)

Poeten, und Schweizer Poeten insbesondere, Pflegen zu ihren Lebzci-
ten nicht mit Tank und Ehren überschüttet zu werden. Umsomehr gebietet
Achtung und Dankbarkeit, die seltenen Gelegenheiten und die bescheidenen
Mittel zu nutzen, die sich zu ihrer Ehrung darbieten.

Am 7. August 1022 vollendet Jakob Boßhart, den Lesern des „Häus-
lichen Herd" kein Unbekannter, sein sechzigstes Lebensjahr. Der Dichter
hat gleich so manchem poetischen Talent unter seinen Landsleuten eine
strenge Lebens- und eine harte Leidensschule hinter sich. Zürcher Banern-
söhn, >802 ans dem Hofe Stürzikon bei Embrach geboren, ans einfachsten
Verhältnissen stammend, hat er ein vollgerütteltes Maß praktischer Berufs-
arbeit bewältigt! er wandte sich dem Lehramte zu, für das er durch ein-
gehende Studien im Gebiet der deutschen: und romanischen Sprach- und
Literaturwissenschaft anfs beste vorbereitet war. Dem kantonalen Gym-
nasinm in Zürich leistete er als Lehrer wie als Rektor trefflichste Dienste,
bis ihn 1017 ein heimtückisches Leiden zum Rücktritt und zur endgültigen
Übersiedelung in die heilkräftige Luft der Bündnerberge zwang.

Gleich Boßharts erstes Werk, der >808 veröffentlichte Novellenband
„Im Nebel", zeigte ein scharfnmrissenes Dichterprofil, bedeutete, sozusagen
ein Programm. Freunde, auf einer Bergfahrt im Nebel in einer Hütte
festgehalten, verkürzen sich die Zeit mit Erzählen: es ist die Forin der sog.

Rahmenerzählung, von Keller im „Sinngedicht" und von Meyer in der
„Hochzeit des Mönchs" mit größter Meisterschaft angewendet, die den Dichter
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